
Bobbitt hat seine Strafe verdient
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M e d i e n

Weibliche
Muffel
Alice Schwarzers feministisches
Frauenblatt Emma entwickelt sich
zum Kuriosum.

a liegt dasOpfer,wehrlos „wie auf
einem gynäkologischen Stuhl: auD dem Rücken, ihre Beine ragen

hilflos in die Luft“. Der Mann zieht sein
Messer, „ersticht es in denHals und
schlitzt die Gurgel auf. Warmes Blu
sprudelt dampfend heraus“.

Der Schlächter stelltsich breitbeinig
auf und beugtsich über den Unterleib
„er rammt sein Messerzwischen ihre
Schenkel und zieht die Klingehoch bis
zur Gurgel“. Eingeweide quellen he
aus, derErdbodenfärbt sich rot, „auch
die gepflegtenHände desMannessind
blutig. Seine Finger wühlen imGedärm.
Sein Messerstößt immer wieder zu
Haut reißt und Knochen knacken“.

Der Täterlegt seineJoppe ab, ihm is
warm geworden.SeinOpfer wird aufge-
bahrt und zu den anderenweiblichen
Toten gelegt; manunterscheidet stren
nach Geschlecht: „Hirschkühe,Rehe
und weibliche Muffel“, notiert erschüt-
tert die Zeugin, Emma-Redakteurin
Cornelia Filter, „haben keine Hörner
und kein Geweih, siegelten deshalb al
,gering‘.“

Das Patriarchat hat wieder einmal z
geschlagen, undEmma war dabei. In
seinem 18.Jahr hat Alice Schwarzers
Emma-Chefin Schwarzer: „Sie sind das O
Frauenblatt neue Fronten im G
schlechterkampfentdeckt: Waseinst ein
„Magazin vonFrauen für Frauen“,seit
1993dann ein „Magazin vonFrauen für
Menschen“ war, hatsichendlich gewan
delt zum gemeinsamen Kampfblatt f
Frau und Tier.Emmagibt jetztneue Pa-
rolen aus: „Wer vonFrauenhaß rede
kann den Tierhaßnicht ignorieren.“

Die Welt ist voller Feinde für Frau
und Tier, undfast immer sind siemänn-
lich. Manche habengrüne Joppen an
und schändenSchalenwild im Wald.
Manche leben ihr Herrenmenschentu
hinter der Kamera aus, wie Helm
Newton beispielsweise – undwennEm-
ma ihn entlarvenwill und dabei uner-
laubt 19 Fotos abdruckt,dann kommt
gleich sein Verlag und zerrt die Zeit
schrift vor Gericht. Weil die Männer
„Kritik verhindern und Frauen ein-
schüchtern“ wollen,ganzklar.

Anderesitzen inobskurenInitiativen
wie „Mediawatch“, lassensich von der
Heinrich-Böll-Stiftung finanzieren un
prangern,natürlich, Emma an, wegen
Panikmachegegen Muslime, bloßweil
das Blatt in seinem „Fundamentalismu
Dossier“ islamischeMänner alsblutige
Schlächter darstellt.

Und selbst auf dieFrauen von heut
ist kein Verlaß:Auch feministischeSze-
neblätter habensichdarüber empört, ei
nige haben garaufgerufen zumEmma-
Boykott.

Das „Magazin vonFrauen fürMen-
schen“betreibe „offen rassistischeHet-
ze“, stand im Blatt der KölnerWeibsbil-
der. Es sei leider gemacht von „weiße
Mittelständlerinnen“, schrieben d
Düsseldorfer Schwestern inLa Liberta.

Der Kreis derGerechten istklein ge-
worden. 1977 ging Schwarzers Zeit-
schrift mit 200 000Exemplaren an de
Start undmußtenoch 100 000 nachdruk
pfer, der Mann ist der Täter“
tremsituationen verübt wurden und a
Notwehr zu betrachten seien. Diemysti-
scheSymbolkraft, die mit einer Kastra
tion verbunden ist, verwandelt die
beiden unschuldigen Frauen zu Hel-
dinnen unter AmerikasFrauenrechtle
rinnen.

Von Vanity Fair bis Newsweeksind li-
berale Journalisten einer Meinun
Bobbitt hat seine Strafeverdient. Fata
ist nur, daß dieAnwälte den Zustand ih
rer Klientinnen imMoment der Tat als
„psychologischeNotsituation“ darstel
len müssen – was von der männlich
Öffentlichkeit allzugern als „verrückt“
ausgelegt wird.

Uneinigkeit herrschtunter Amerikas
Rechtsexpertendarüber, wann eine
Ehefrau als „sexuell belästigt“ zugelten
hat. Jaime Macias und John Wayne
Bobbitt hielten ihreEhen alsFreizonen
für sexuelleGewalt.

Bobbitts Anwälte hingegen fragen
wannsich einMann vonseinerEhefrau
bewußtsexuellgedemütigt fühlen darf
was auf die Rechtfertigung von Gewa
gegen die eigeneEhefrau „inExtremsi-
tuationen“ hinausläuft.

Seit ein Stückamerikanische Männ
lichkeit auf dem Asphalt endete, is
nichts mehr so wie früher. Amerika
Männer steigen mit ganzneuen Gefüh
len ins Bett: Manchennimmt’s dieFrau
im Schlaf.

Viele mögen neben der Gattin nu
noch auf dem Bauchliegen; traumati-
sierteEhemännerhoffen, daß baldPyja-
mas mit eingenähtemGeschlechtsschut
auf den Markt kommen.

Solche Sorgenkennt Jaime Macias
nicht mehr. Seine Frau behauptet
manchmal werde siejetzt von ihrem
Ehepartnersogar gestreichelt, „dazu e
zählt er mir ganz liebeGeschichten“. Y
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Emma-Titel*
„Haut reißt und Knochen knacken“
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ken; jetzt meldet sie nur noch einever-
kaufte Auflage vonrund 44000.

Was früher das Zentralorgan d
Frauenbewegung war,verstrickt sich
nun in skurrileGrabenkämpfe,streitet
auf Nebenschauplätzen undfolgt brav
und stetig denIdeen,welche die Chefin
formuliert. „Alice’s Spleen“ (Emma)
ist zur Zeit derTierrechtskampf – da
Frauenmagazin, soscheint es,will sich
zum Fachblatt für Kurioses wandeln.

Kein guter Schachzug, um mehr
Kundschaft zu finden. Im vergangen
Jahr erst hatte die Redaktionversucht,
das Blatt zuliften: Das Layout klarer,
die Bilder besser;Emmawurde doppel
so teuer,kostet jetzt 11,80 Mark und
erscheint nur nochalle zwei Monate am
Kiosk. Doch derZuwachs blieb gering
vom alten Glanz ist dasMagazin weit
entfernt – an derMasse der engagierte
Frauenschreibt es weiterhin vorbei.

Denn derWandel war nur Kosmetik
Der Ton ist derselbe geblieben:Hier
spricht fastimmer der bittereErnst der
siebziger Jahre, feministischer Funda-
mentalismus, der keinen Widerspru
und keinen Zweifel toleriert. Schwar-
zer, die im Fernsehen durchaussouve-
rän und komisch seinkann und sogar
Willen zur Selbstironie zeigt, hat in ih
rem Blatt immer auf die eindeutige L
nie Wertgelegt. Sie „entbehrenicht au-
toritärer Züge“, hat sieschon malzuge-
geben. Wer andererMeinung war,ver-
ließ früher oder später dieRedaktion.

Das rächt sich jetzt. Nach wie vor
herrscht hier die schlichte, streng
Weltsicht, die das Blattseit denfrühen
Tagen bestimmt.Eine Weltsicht, von
der sichEmmasMacherinnenzwar re-
gelmäßig distanzieren; siesind denn
doch zu klug, um zubehaupten, da
die Frau dem Mannemoralisch überle
gen sei.

„Da kann ich nurwiehern“, so hat e
Schwarzer einmal formuliert; „das i
der moderne Lore-Roman. Eine
Dreck sind wir die besseren Men
schen“. Aber, und das istEmmasDi-
lemma, in der journalistischen Praxi
sind sie esdann doch. Soschreibt es
sich schöner.

Es wärmt einfach,diesesGruppenge-
fühl der letzten Aufrechten; eshilft in
dieser kalten, zersplitterten,modernen
Welt, wenn manweiß, daß der Fein
da steht, wo erschonimmer stand.

Zünden deutsche Neonazis dieHäu-
ser von Ausländern an, danninteres-
siert sich Emmavor allemdafür, wie zu
erklärensei, „daßGewalt gegenFrem-
de nur von Männernausgeht“. Die
Antwort allerdings ist längst klar: daß
der Faschismus, wie auch derreligiöse
Fundamentalismus, „Männersach
sind.

Weibliche Skinheads, BDM-Mäd
chen, neofaschistischeFrauen wie die
Italienerin AlessandraMussolini und
überhaupt dieweiblicheVerstrickung in
rechtsradikale Politik undPraxis sind
Emmawenig Druckerschwärze wert.

Wird über Aids berichtet,dann liegt
die Schuld am „VirusMann“. Fährteine
wild gewordene Autofahrerin beinah
vier lesbischeFrauen tot, dann ist si
nicht eigentlich weiblich,sondern eine
Frau, „diesich wie einMann aufführte:
rücksichtslos undknallhart“.

Jetztalso die Sorge ums Mitgeschöp
das gemeinsam mit derFrau unter dem
Terror des Herrenmenschenleidet:
„Die Männer und dasSchlachten – ein
uralte Tradition. Frauenleiden mit.“
Fürs Patriarchat, sosieht es Schwarze
sind Frauen undTiere „seit Jahrtausen
den ein Programm: Siesind das Fleisch
der Mann ist der Geist; siesind die Na-
tur, der Mann ist dieKultur; siesind das
Opfer, der Mann ist der Täter.“ InAli-
ces Wunderland haben Frauenniemals
Hühnergeschlachtet, niemalsGänse ge
stopft, niemals im Versuchslabor mit le
benden Mäusen experimentiert.

Früher, dasgibt die Herausgeberin
selbst zu,haben „sogar dieEmmas (alte
Crew!) mitleidig gelächelt, wenn ich
über Tiere schreibenwollte“. Heute ist
das anders.Heutegibt esoffenbar keine
Emmas mehr im Blatt, diemitleidig ge-
nug lächelnoder ernsthaft genugwider-
sprechen. Und niemand hindert d
Chefindaran, mit derKatze im Arm um
die Kaufkraft von Katzenmuttis zufle-
hen: „Tragen Sie mit bei zurStärkung
der einzigenkonsequentenStimme für
Frauenrechte UND Tierrechte, un
abonnieren Sie jetzt.“

Nicht sehr wahrscheinlich, daß sie
tun. Den Frauen, wiegesagt, ist da
Blatt zu ernst undengstirnig. Und die
armenTiere könnenEmmanoch immer
nicht entschlüsseln. Y

* Nr. 1/1994.


